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Geliebteſte in Chriſto Jeſu,

katholiſche Mitbruder und Mitſchweſtern!

De Yabſt iſt ſchon den 27ſten verfloſſe

nen Monats Februar von dem Stuhl Petriaufgeſta d
n en, und hat ſich auf die Reiſe gemacht,Jeoſeph Il. den großen romiſchen Kaiſer

Alſo iſt es doch wahr, daß der heilige Vater ſich
wurdiget, Deutſchland, unſer Wien zu ſehen,
den Kaiſer zu beſuchen? Ja, geliebteſten
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Mitchriſten, unſer großer Kaiſer, der ſeine hochſte

Wurde unmittelbar von Gott hat, wutdiget ſich
denſelben als den erſten der Biſchoffe in ſeine Reſi
denzitadt aufzunehmen, und hat bereits ſchon die

Wohnungen fur ihn zurichten laſſen. Jhr wißt
ja, daß unſer mit Adlerblicken alles durchforſchende,

und fur das Beſte ſeiner Kinder beſorgte Vatet
Joſ ph auch in Rom war, und den vorigen recht

ſchaffenen Pabſt Ganganelli beſuchte: der itzigel
Pabſt macht alſo dem Kaiſet eine Gegewiſite. Die
Zeiten der Finſterniß ſind vorbey, wo die romiſchen

Pabſte ſich die Gewalt zugeeignet haben, uber Kai
ſer befehlen, und ſich in die Reichsgeſchafte einmi
ſchen zu konnen.

Es iſt wahr, es iſt etwas beſonders, das ein
Jabſt nach Wien kommt, aber ihr habt auch ſo
ſehr beſondere Begriffe von dem Pabſte das es
wahrlich nothig iſt, euch zurecht zu weiſen;

das nach den Grundfatzen der katholiſchen leh

welcher ihr als katholiſche Chriſten beypflich m
mußt. Jch weiß wohl, daß es, leider; ſo
einige Prediger giebt, die auf offentlichen d
zeln, von der Farbe des Eifers, ihr wißt,

kraä

ſie roth iſt, angeſpornet, wider eure Aufklagum
ſchreyen: doch wiſſet, ſie widerſtreben der erra—

ten Wahrheit, weil ſie ihrem Stolze, ihrem: er
gennutze zuwider iſt, und weil ſie angeſtiftet w rn

den. Aber wehe dem Hirten, deſſen Scha
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kratzig ſind, und er will ſie nicht heilen laſſen!
Achtet ſolche gemiethete Redner nicht, glaubet ih—

nen nicht, ſie mochten euch gern noch langer in
der Finſterniß, im Jrrthum, in der DummyLeit
laſſen. Die Wahrheit deſſen, was ich euch hier
ſchreibe, iſt geprufet, und den achten Glaubens:
ſatzen der katholiſchen Religion gemaß befunden

worden; ihre Reden aber ſind nur nach ihrem in—
tereßirten Eigendunkel ohne vorhergehende Gut—
heiſſung abgefaßt. Sadget ihnen: wir wollen nur
die Auslegung der achten Lehre Jeſu Chriſti von
euch wiſſen, dazu ſeyd ihr beruffen; hattet ihr
uns ſchon vorlangſt, wie es eure Schuldigkeit ge—
weſen ware, von Jrrthumern befreyet, uns uns
mit Wahrheit unterrichtet, ſo hatten wir nicht
nothig, daß wir zu unſerm Unterrichte, zu unſerer

Aufklarung Bucheln, die euch ein Dorn im Auge
ſind, fur unſer baares Geld erkaufen muſſen.

Jhr glaubt, geliebteſte Mitchriſten, weil der
Pabſt Eure Heiligkeit genennet wird, daß er ein
Heiliger auf. Erden ſeh, daß ihr ihn wie einen Hei
ligen verehren, und vor ihm auf die Knie fallen

muſſet; da ihr doch wiſſen ſollt, daß ein Pabſt
eben ſowohl, wie ein Bettler, er laſterhaft
lebt und ſtirbt, verdammt werde, und daß ein
Bettler eben ſowohl als der Pabſt, dar
nach lebt, heilig werde Der Ehrentitel Eure

JHeiligkeit, wird ihm in Anſehung der Heilig-

a 3 keit



b α
keit des Glaubens, und weil er mit' den ubrigen
Biſchoffen die heilige Kirche regieret, gegeben.
Vor alters wurden auch den anderen Biſchoffen

die Ehrentitel: Pabſt, heiligſter Vater, Eu
re Heiligkeit, höchſter Prieſter, Rachfol—
ger der Apoſtel ec. gegeben; bis ins neunte
Jahrhundert nannten die ubrigen Biſchoffe den
Pabſt Bruder. Der Pabſt Gregorius der Große
fonnte es ſogar nicht leiden, daß die Biſchoffe,

wenn ſie an ihn ſchrieben, oder mit ihm redeten,
die Worte, Befehlen und allgemeinerBiſchof
gebrauchten; er ſelbſt nannte jeden Biſchof Eurt
Heiligkeit.

Einige glauben fogar, wie ich es ofters ſelbſt
gehort habe, daß der Pabſt, wenn er auf dem
Stuhl Petri ſitzet, mit Gott reden konne. Ja
er kann alle Stunden, alle Minuten, er mag
ſeyn, wo er will, er mag gehen, fahren oder rei
ten, mit Gott reden, wie wir alle, wenn wir be
then, und unſer Herz, unſere Stimme zu un
ſerm himmliſchen Vater erheben, aber anders
nicht. Und was habt ihr dann fur eine Einbil
dung von dem Stuhl Petri? Glaubt ihr wohl,
daß der Pabſt zu Rom auf demjenigen Stuhl
oder Seſſel ſitze, worauf der heilige Petrus ge
ſeſſen hat? Und wenn dieſer Stuhl, dieſer Seſſel
auch noch vorhanden ware, wie es doch nicht iſt,
glaubt ihr denn, daß dieſer Stuhl eine Kraft hatte?

Jhr
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Jhr glaubt, daß der Pabſt allein die Schluſ

ſel zum Himmelreich erhalten habe, und daß er
allein binden und aufloſen konne. Darin irret
ihr aber; denn nicht der Pabſt allein, ſondern
alle Biſchoffe haben dieſe Gewalt. Der heilige
Evangeliſt Johannes verſichert uns im 20. Kapi

tel, am 22. und 23. Vers, daß Jeſus Chriſtus
nicht zum Petrus allein, ſondern zu allen den ubri

gen Apoſteln geſagt hat: Empfanget den hei—
ligen Geiſt, denen ihr die Sunden verge—
bet, denen ſind ſie vergeben, und denen ihr
ſie behaltet, denen ſind ſie behalten. Jhr
werdet doch der heiligen Schrift, dem heiligen
Apoſtel und Evangeliſten glauben. Der heilige
Kirchenlehrer Hieronymus ſagt auch von den Apo

ſteln: alle empfangen die Schuſſel zum
Himmelreich, und die Kirche wird auf ſit
alle gleich viel gegrundet. Der heilige Cy—
prian ſagt: Es ſind gewiß die ubrigen Apo—
ſtel dem Petrus gleich geweſen, nnd haben
mit ihmdie namliche Wurde, und einerley
Macht ubernommen. Selbſt Jeſus Chriſtus
ſoricht zu allen Jungern, nicht zum Petrus al
lein: Jch ſende euch, wohl gemerkt, euch,
nicht dich Petrus. Der heilige Ambroſius ſagt:
Der Biſchof ſtellt die Perſon Chriſti vor,
er iſt der Statthalter des Herrn verſteht
ſich, jeder Biſchof in ſeinem Kirchſprengel. Der
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heilige Auguſtin, der heilige Baſilius und andert
heilige Kirchenlehrer, ſelbſt die heiligen Kirchen
verſammlungen ſagen es uns, daß ein jeder Bi—
ſchof, und nicht der Pabſt allein Statthalter
Chriſti ſey. Jhr fkonnt folglich alle Tage an euerm
Biſchof einen Statthalter Chriſti ſehen, der die
namliche Gewalt zu loſen und zu binden hat, wie

der Pabſt, und dieſe Gewalt haben die Biſchoffe
nicht vom Pabſt, ſondern unmittelbar von Gott.

Man wird aber ſagen: Jeſus Chriſtus hat

nur zum Petrus allein geſagt: Du biſt Pe
trus, und auf dieſen Felſen will ich meine
Kirche hauen, und will dir die Schluſſel
des Himmels geben. Simon Johan—
nes liebſt du mich mehr als dieſe? Weide
meine Lammer, weide meine Schaafe.
Aber horet, liebſte Mitbruder, dieſer Text iſt nur
von denjenigen Schmeichlern der romiſchen Pab
ſte, die deren Gewalt weit uber die gebuhrendenGzran

zen ausdehnten, niemal aber von den heiligen Va

tern, von den heiligen Kirchenrathen, ſo nach
den Worten, wie ſie hier liegen, ausgelegt wore
den. Einige heilige Vater lehren, daß untet
dem Felſen, worauf Chriſtus die Kirche gebauet
hat, nicht der Petrus, ſondern das Glaubens—
bekenntniß, welches der heilige Apoſtel Petrus
von der Gottheit Chriſti abgelegt hat, verſtan—
den werde; welcher Auslegung gar viele Pabſte,

die
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die die Schranken ihrer wahren Wurde und Ge—
walt erkannten
Vuter verſtehen beygetreten ſind: viele heilige

unter dem Felſen Chriſtum ſelbſt:und der ubrige anſehnlichere Theil der heiligen2

Schriftſteller ſagt, daß, gleichwie Petrus im
P

Namen aller u
ein offentliches brigen Apoſtel der Gottheit Chriſti

Zeugniß gegeben hat alſo auch
ie Worte Chriſti Jeſu an den Petrus, als Ver—

treter d er ubrigen Apoſtel, und Kirchenhaupter,
A444

dieſe gerichtet waren Wenn
Jauch einige Ausleger die Worte: die Pforte

der Holl
e werden ſie nicht uberwaltigen,

»vint Petrus verſtehen, ſo kann man mit dem ka—tholiſchen und gelehrten Biſchof Boſſuet doch ge—

gen taufend anfuhren, welche ſie nicht vom Pau—
lus allein, ſondern von allen Apoſteln verſtehen.
Der heilige Ambroſius ſchreibt mit klaren Wor—

ten: dreymal hat der Heiland dieſe Worte

weide meine Schaafe Undwelche Schaafe, welche Heerde hat wohl
damals d

erhdie, welcheer

wir alle mit i
ben W

eilige Petrus ubernommen?
mit uns zugleich, und welche
hmzugleich ubernommen ha—

»ohl gemerkt: welche er mit uns zu—gleich, und welche alle ihm zugleich
ubernommen

auch; dieſe R
geht alle an

haben. Der heilige Auguſtin ſagt
ede, weide meine Schaafe,

J
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Sehet meine lieben Mitburger, wenn bie oben
anaezeigten Worte des Welterloſers nur den Petrus
allein, und nicht auch die ubrigen Apoſtel, und in
der Folge, nur den romiſchen Pabſt allein, und
nicht die geſammte Kirche, und alle Biſchoffe an
giengen, ſo folgete freylich daraus, daß nur der
Pabſt allein die Schluſſel zum Himmelreich, und
die Gewalt zu loſen und zu binden hatte, daß er
unfehlbar ſey, weil die Kirche auf ihn gegrundet
ware, die die Pforten der Holle nicht uberwalti
gen werden; aber, wie ich euch oben ſchon bewie
ſen habe, und gleich weiters unwiderſprechlich be

weiſen werde, ſo iſt es ganz anders und umge—
kehrt. Der Pabſt kann fehlen, irren, iſt nicht
unfehlbar in Glaubensſachen, aber wohl iſt die
geſammte Kirche, die im heiligen Geiſte recht-
maſſig verſammelten, die ganze katholiſche Kir-

che vorſtellenden Kirchenrathe, unfehlbar; die—
ſen, nicht dem Petrus, nicht dem Pabſt allein
hat Jeſus Chriſtus verſprochen, daß die Pforte
der Holle ſie nicht uberwaltigen werde. Der
Pabſt iſt den Ausſpruchen und Entſcheidungen
derſelben unterworfen. Jch will es euch, um
euch vollkoinmen zu uberzeugen, aus der gottli
chen Schrift, aus den Kirchenvatern, aus den
heiligen Kirchenverſammlungen, und durch recht
ſchaffene Pabſte ſelbſt beweiſen.

J

Jeſus
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Jeſus Chriſtus ſaat beym Evangeliſten Mat

thaus am 1g Kapitel 15 Vers: der die Kirche
nicht horet, den ſollt ihr fur einen Heiden
und Publikanen halten; er ſagt nicht, der
dich Petrus nicht horet, den ſollſt du fur einen
Heiden und Publikanen halten. Der heilige
Paulus ſchreibt in ſeinem Briefe an ben Junger
Timotheus z Vers 153. Die Kirche, wohl ge

merkt, die Kirche des lebendigen Gottes iſt
der Pfeiler und die Grundveſte der Wahr
heit. Eben dieſer Apoſtel Paulus hat dem hei

liaen Petrus ſelbſt einen Verweis gegeben, weil
Petrus nicht richtig nach der Wahrheit
des Evangeliums wandelte, Brief an die Ga
lat. 2. Vers 11. Paulus und Barnabas zweifelten,

was ſie in Anſehung der Beſchneidung lehren
ſollten;. ſie erholten ſich derohalben Raths bey
der allgemeinen Kirchenverſammlung der Apoſtel

und Prieſter zu Jeruſalem, nicht beym Petrus,
und erhielten auch nicht vom Petrus, ſondern von
ber ganzen Verſammlung die Entſcheidung mit
folgenden Worten: Es hat dem heiligen Gei
ſte und uns gefallen ?c. 2c. Apoſtelgeſchichte

15 Hauptſt.
Der heilige Biſchof und Kirchenlehrer Augu

ſiin ſchreibt: Alsdann verſtehen wir die aott
liche Schrift wahrhaftig. da wir den Ver
ordnungen einer allgemeinen Kirche nach

leben,
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leben, an welche wir durch dar Anſehen der
Schrift ſeibſt gewieſen werden. Und weiter:
Auch ich wurde mir nicht getrauen, dem,
was der Pabſt Stephan entſchieden hat,
beyzufallen, wenn mich nicht das einſtim—
mige Anſehen der katholiſchen Kirche in ſei
ner Meinuna beſt attigte welchemAnſehen
auch ohne Zweifel Cyprian nachaegeben
haben wurde, wenn die Wahrheit ſeiner
Zeit aufgedeckt, und durch einen allgemei—

nen Kirchenrath feſtgeſetzt worden ware.
Sehet, meine liebſten Mitbruder, der heilige Cy
prian hat dem Ausſpruche des Pabſt Stephan
nicht beygeſtimmet, nicht geglaubet, weil dieſer
Ausſpruch nicht ohnfehlbar, nicht von einer all—
gemeinen Kirchenverſammlung beſtattigt war;

und der heilige Auguſtin hatte es auch nicht ge
than, wenn nicht die heilige allgemeine Kirchen
verſammlung denſelben beſtattiget hatte.

Hatte weiter die heilige Kirchenverſammlung
zu Koſtnitz, welche es euch mit deutlichen Wor—

ten ſagt: Daß det im heiligen Geiſte rechtmaſ
alig verſammelte allgemeine, und die ſammtliche
ekatholiſche Kirche vorſtellende Kirchenrath ohn

amittelbar von Chriſto, nicht vom Pabſt, ſei
ne Gewalt habe, welcher ein jeder Chriſt, weſf
ſen Standes er immer ſey, auch wenn er ein

Pabſt iſt, zu gehorſamen ſchuldig iſt, in allem

dem,
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dem, was den Glauben, die Tilgung der Kir—
chentrennungen, und die allgemeine Kirchenre—
formation an Haupt und Gliedern angehet;
ecdaß alle und jede, weſſen Standes, Weſens

und Wurde ſie ſeyn mogen, ohne den Pabſt
uszunehmen, welcher den Geboten und Ver—
eedtdnungen dieſes heiligen, und eines jeden an—
eddern im heiligen Geiſte rechtmaſſig verſammel—

erten Kirchenraths zu gehorſamen ſich halsſtarrig
eweigern wurde, beh nicht erfolgender Beſſerung,
umit den gehorigen Kirchenſtrafen belegt werden
eſollen,

Nun vernehmt auch ſelbſt die Pabſte. Jnnozenz Ill. ſagt:

wider den Glauben von, der Kirche gerichtet wer—

aden. Pabſt Eugen: Daß er ſich der
icſommtlichen Verordnungen des Koſtnitzer Kir
ecthenraths, ſo. wie anderen allgemeinen Kirchen—

eckathen gern gehorſame.“ Shlveſter II. Jch

And. nach wiederholter Ermahnung die Kirche
inicht horte, daß ſogleich ein ſolcher romiſcher
Biſchof nach dem Gebote des Herrn fur einen
uheiben und Zollner gehalten werden muſſe.“
Mebſt dieſem, noch viele andere, die alle anzufuhren
bier zu wenig Raum iſt. Wir haben auch
eben ſchon gehort, daß Pabſt Gregorius, der

Groſſe,
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Groſſe, ſelbſt ſagt: daß dem Pabſt der Titel,
allgemeiner Biſchof, nicht gebuhre, und
daß alle Biſchoffe mit dem Pabſt gleiche
Amtsbruder ſeyen.

Abet ihr habt noch ferner Skrupel, meine lie
ben Mitbruder! Jhr ſagt: warum muſſen denn
die Biſchoffe vom Pabſte beſtatigt werden, wenn

ſie, wie er, die Gewalt unmittelbar von Gott er
halten haben? Warum muß man dann,
wenn eine Bruderſchaft ec. um einen Ablaß bit
tet, nach Rom ſchreiben? Warum kann
denn nur der Pabſt heiligſprechen? warum be
kommen wir denn nur zu gewiſſen Zeiten den pabſt

lichen Segen? u. d. g. Aber horet auch hier
uber die auf die katholiſche Lehre gegrundeten Ant

worten.
Die Weihungen, und die Beſtattigung det

Biſchoffe geſchahen in den vorigen Zeiten zugleich,

und nur auf den Erzbiſchoflichen Kirchenverſamm
lungen. Erſt im vierzehnten Jahrhunderte wur

i

de die Beſtattigung von der Weihe abgeſondert,
und der romiſche Hof zog die Weihung, Beſtat
tigung und Ueberſetzung der Biſchoffe ſammt den“
Taxen an ſich. Dieſes wurde nur zu pabſtlichen

Vorrechten durch Anmaſſung, nicht aber durch
IAchte EGrunde gemacht; ſo wie es gar ſo weit ge

kommen, daß die Biſchoffe die Gewalt, welche
ſie unſtreitig, ſo wie der romiſche Biſchof, der!

Pabſt
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Pabſt, unmittelbar von Gott erhalten haben,
nicht eher ausuben durften, bis ſie nicht das Pal—
lium, welches vor Zeiten ein Ehrenkleid war,
das ihnen von den Kaiſern gegeben wurde, von
ber pabſtlichen Kanzley fur baares Geld, und ei—

nen beſondern Eid der Treue bekommen haben.
Nicht allein auf die Jnveſtituren der Biſchoffe
und Aebte haben die Kaiſer ein gegrundetes Recht,
ſondern auch auf die Beftattigung der Pabſte ſelbſt,

und dieſes Recht haben die Kaiſer auch wirklich
ausgeubet, bis endlich die Pabſte in den Jahr
hunderten der viel zu weit uber die rechtmaſſigen

Granzen ausgedehnten Macht, ſolche durch aller
hand unachte Mittel und Kunſtgriffe ſich zuge—
eignet haben. Dieſe Rechte konnen dem
Kaiſer allzeit wieder nach Belieben ausgeubet,

und den Pabſten entzogen werden, ohne daß
man mit Grunde etwas dawider einwenden kann.
Giehe hieruber verſchiedene Schriftſteller, die
bieſes von den Kaiſern ausgeubte ihnen
kommende Recht erwieſen haben.

Was die Ablaſſe anbelangt, iſt es gleichfalls
nur eine Anmaſſuna wider das unſtreitige Recht
der Biſchdffe, und fur dieſe muß auch Rom
die Tare baar bezahlt Der Ablaß iſt
nichts anders als die Nachlaſſung Kirchen
ſtrafen. Jeder Biſchof kann vermog
Gott erhaltenen Gewalt in ſeinem Kirchenſpren—

gel
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gel auf dieſes oder jenes Laſter eine Kirchenſtraft
legen, und dieſelbe aus eben dieſer Macht wie?
der nachlaſſen. Die Biſchoffe haben auch die
ſes Recht ausgeubt, und Ablaß ertheilet, wie z. Bi—

der Biſchof zu Paſſau, da Wien noch unter das
Paſſauer Bißthum gehorte, der Bruderſchaft auf
St. Stephansfreythof, wo die Magdalenakapellt

geſtanden hat. Und ihr koönnt dieſes Recht noch
itzt ſehen, wenn ihr das nachſte beſte Brudern
ſchaftsbuchel zur Hand nehmet, wo es allzeit ſtehetn
daß dieſe und jene Ablaſſe, welche zwar von dieſennTJ

J

ganz haben wollen ſinken laſſen, haben muſſen be

oder jenem Pabſt ſind gegeben worden, doch vom
den Biſchoffen, die ihr Recht, ihre Gewalt nicn

ſtatiget werden. Es war unnothig, und die Vor
ſteher der Bruderſchaften, oder wer ſie immer wa
ren, hatten nicht klug gehandelt, daß ſie das Gelb
fur die Ablaßbullen nach Rom ſchickten, da ihr ober?

ſter Seelenhirt, ihr Biſchof die namliche Gewält
hatte, ihnen auf ihre frommen Abſichten Ablaß n
verleihen.

Die Heiligſprechungen waren vor Zeiten n

anders bekannt, als daß das Volk mit Erlaub un
ihres Biſchofs denjenigen, die in großen Ruf d

5

Heiligkeit und gepruften Tugend verſtorben, offe

liche Ehre erwies. Erſt Pabſt Eugen IIl.u
Pabſt Urban IIl. wollten haben, daß das Heiligſp
chen dem Romiſchen Pabſt vorbehalten ſeyn ſollln

Und
4
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an die Sache genau nimmt, wer un—
terſucht den lebenslauf der heiligzuſprechenden Per
ſonen? die dazu verordneten Kardinale, Biſchoffe,

Prieſter c. Der Pabſt muß von dieſen verſichert
ſeyn, daß die Handlungen des Seligzuſprechenden
ſo befunden worden ſind, daß die wirkliche Selig

oder Heiligſprechung geſchehen kann; und jeder
Biſchof hat die Macht, einer ſolchen Heiligſprechung

zu widerſtreben, oder ſie nicht anzunehmen, und zu
verbieten, daß man einen ſolchen nicht fur heilig
erkennen ſolle, wenn er gegrundete Urſachen dazu
hat, und aus dem ebenswandel des Heiliggeſproche

nen authentiſche Zuge weiß, die einem heiligen le
benswandel zuwider ſind.

Der Sesgen des Pabſtes iſt nichts anders, als
ein auſſerliches Zeichen, wodurch andeutet, daß

er uns den gottlichen Segen wunſche und erbitte.
Und wie man nicht beweiſen kann, daß Jeſus Chri

ſtus dem heiligen Petrus eine andere Gegenſpre—
chung, als den ubrigen Apoſteln verliehen habe, ſo
kann man auch nicht beweiſen, daß der Pabſt einen

kraftigern Segen geben konne, als die ubrigen Bi
ſchoffe. Zeiget nicht Laufen und Beſtr eben

um den Segen eines neuaeweihten Prieſters, daß
ihr glaubet, er ſey beſſer und kraftiger, einem

andern Prieſter, da ihr doch dieſes ſehr irrig glaubet.

ESo iſt es auch, was die Beſtatigung und Un—
terwurfigkeit der geiſtlichen Orden betrift. Die

b Monm



18 E
Monche ſtunden vormals allzeit unter dem Biſchdß

fen, wie ſie kunftig wider ſtehen werden. Die Kir
che hat den Pabſten die Prufung der Orden nut
deswegen uberlaſſen, daß die Zahl der Moncht
und der neuen Orden vermindert, anſtatt vermehtt
werden ſoll; und hat ſich auch daruber beklagt, und

es mißbilligt, daß Pabſte neue Orden beſtatiget ho
ben, was ſie doch nicht hatten thun ſollen.

Endlich auf die noch ubrigen ungegrundeten.

Aumaſſungen einer großern Macht der Pabſte zu

Biſchoffe und Pralaten reden, welche zum Pabſt
kommen, laſſe ich anſtatt meiner die Kardinalt

Paulus dem III. unter welchem die tridentiniſcht
Kirtchenverſammlung ihren Anfang genommen hat,

ſagten: Eure Heiligkeit haben es wohleingeſeheit,
was der Urſprung aller Uebel geweſen ſeh, namlich
weil etliche Jhrer pabſtlichen Vorfahren, ſich nach
dem Ausdrucke des Apoſtels haufige lehrer nach ihe

rer luſt, und wie ſie ihre Ohren juckten, geſucht
haben, nicht nur von ihnen zu vernehmen, was ſie!

zu thun ſchuldig waren, ſondern um durch derſeb

ben Nachſinnen, Spitzfindigkeit und Schlauigkeit
alles dasjenige fur erlaubt auszuweiſen, was ihnen:
zu thun beliebet hat. Daher iſt geſchehen,
daß folglich Gottesgelehrte aufgetreten ſind, welche

lehrten, der Pabſt ſey Herr uber alle geiſtliche Pfru
den, und da ein Herr das Seinige mit Recht ver
kauft, ſo folge daraus nothwendig, daß der Pabſt

ſich,
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ſich mit keiner Simonie verſundigen konne, derge—

ſtalt, daß das Beginnen des Pabſtes, es ſey nun
ſchon beſchaffen, wie es will, die Richtſchnur aller
ſeiner Handlungen und Thaten wird, und folglich
ihm alles erlaubt ſey, was ihm nur beliebig iſt.
Aus dieſer Jrrlehre, heiligſter Vater, haben ſich
wie einſt aus dem trojaniſchen Pferde ſo viele Miß
brauche uber die Kirche Gottes eraoſſen.

Was iſt dann nun der Pabſt werder ihr mich
ißt fragen? Jſt er alſo nur der Biſchof von Rom,

wie unſer Kardinal Biſchof zu Wien iſt? Als
Biſchof zu Rom, meine lieben Mitbruder, iſt er
nicht mehr, als unſer Biſchof in Wien, und hat
eben diejenige Gewalt von Gott in ſeinem Kirchen
gebiete, wie der unſrige in dem ſeinigen: er darf
unſerm Biſchof in ſeine Rechte ſo wenig eingreifen,

als dieſer ihin. Dasß eben der Romiſche Biſchof,
und nicht auch ein anderer Pabſt ſey, iſt keine gott
liche, ſondern nur menſchliche Einrichtung, und es

konnte ſowohl der Biſchof von Wien, oder von
Kolln, oder von Maynz c. Pabſt ſeyn, als der von
Rom.

Es ſey aber und werde dazu erwahlet, welcher
es wolle, ſo hat der Pabſt gewiſſe Vorzuge, welche
man erkennen, und ihn darnach ſchatzen muß.

Die von Gott geſtiftete Kirchenregierung iſt
in Rarkſicht auf die oberrichterliche Macht, welche
bey der geſammten Kirche beſtehet, republikaniſch.

b 2 Bey
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Bey einer ſolchen Regierung iſt aber zum Beſten

der Einigkeit ein Praſes nothwendig, (ſo wie die
Republik Venedig ihren Doge hat) der ob er gleich
eigentlich in Anſehung der Regierungsgeſchafte keine
beſondere Gewalt hat, und den ubrigen, welche mit

regieren, nicht nur nicht eingreifen darf, ſondern
allen zuſammen unterworfen ſeyn muß, doch das
Vorrecht hat, die Nachlaßigen zu den ausgemeſſenen

Schuldigkeiten, und zu der Einigkeit zu verhalten.
Deswegen hat der Heiland, ungeachtet er allen Apo
ſteln gleiche Gewalt gegeben, und auch den Petrus

ihnen allen, der ganzen Kirche, unterworfen hat,
doch ihm vorzuglich die Sorge fur die Erhaltung
der Einigkeit dadurch eingeſcharfet, daß. er zu ihm

an einigen Orten als Vertreter der ubrigen Apoſtel
geredet hat.

Auf ſolche Weiſe verſtehen und bekennen die
heiligen Kirchenlehrer den Vorzug des Pabſtes. Der
heilige Pabſt Leo bekennet nicht allein, daß die
Himmelsſchluſſel und die namliche Gewalt allen
Hauptern der Kirche gegeben worden, ſondern
auch, daß dem heiligen Petrus und ſeinen Nachfol
gern  dieſe mit den ubrigen Apoſteln und ihren Nach
folgern dea Biſchoffen erhaltene gleiche Macht nur

deswegen beſonders anbefohlen worden, daß er allen

obrigen Kirchenvorſtehern ein Muſter ſeyn ſoll.
Der Pabſt hat das Vorrecht, dasjenige zu erſetzen,

was die anderen etwa in ihren Schuldigkeiten un

t terlaſſen,4
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terlaſſen, und ſie dazu zu ermahnen; daß er fur die
Einigkeit der Kirche beſondere Sorge traae, und
ſich um dieſelbe erkundige. Er iſt derjenige, der im
Fall, daß eine augenſcheinliche Gefahr der kirchli—
chen Einigkeit eine geſchwinde Abhulfe forderte, bis

der Spruch eine Kirchenverſammlung erhalten, oder
die Urtheile und Uebereinſtimmung der Kirche ein

gezogen werden kann, ſolche Verordnungen mache,
welche zu Erhzältung der Einigkeit dienlich ſind. Er
hat bey einer Kirchenverſammlung, die ihm bey

fordernden Umſtanden zuſammen zu berufen obliegt,

den Vorſitz und die erſte Stimme. (Nicht aber ſo,
als wenn ſein Urtheil ohnfehlbar ware, nicht
durch die Stimmen und Urtheile der ubrigen Bi—
ſchoffe konne widerſprochen und entkraftet

So wie auch nach Erheiſchung der Umſtande der

Kaiſer, auch ohne den Pabſt, einen Kirchenrath zu
ſammen berufen kann; oder die Biſchoffe ſelbſt

aus hinreichenden und zum Wohl der Kirche und
der Einigkeit abzielenden Grunden zuſammen
kommen, und einen Kirchenrath halten konnen,
wie unter mehrern jener zu Brixen, in welchem
die verſammelten Biſchoffe Deutſchlands, Frank

teichs und Walſchlands den boshaften Pabſt Hil—

debrand abſetzten.) Er iſt derjenige, als

erſte der Biſchoffe und das Muſter derſelben, auch
der erſte die alten Kirchengeſetze halten, die Kir—
chenzucht und Herſtellung der achten Lehre

Ord
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Ordnung nach Moglichkeit befordern, und allen
ubrigen zum Muſter dienen muß. Wiſſet ihr
denn nicht, daß der Biſchof von Salzburg Pri-
mas Germaniae, oder der erſte der Biſchoffe
in Deutſchland iſt, der uber ſie und ihre Hand-—
lungen wachen muß, ſo auch der Pralat von Sa
lem oder Salmansweiler der erſte oder Direktor
der Reichspralaten, obſchon erſterer ein Biſchof
Deutſchlands, und der andere ein Pralat des hei
ligen romiſchen Reichs iſt, wie die anderen.

Das iſt der Pabſt.
Beuget euch ehrerbietig und beſcheiden vor

ihm, und empfanget ſeinen Seaen mit Demuth
wie ihr ihn von eurem Biſchof zu empfangen
ſchuldig ſeyd.



Verzeichniß
derjenigen Schriften,

ſo wegen der hochſt merkwurdiaen

Staats- und Religionsveranderung
in denKaiſerl Konigl. Landen in Wien

dberausgekommen, und beſonders viel Aufſehens

gemacht haben.
Dieſe Schriften ſind in Hamburg bey der Witwe

Tramburgen und an allen ſonſt gewohnlichen
Orten, in Altona bey Hr. Witt, in Bremen
bey Hr. Forſter und Cramer, in Jtzehoe bey
Hr. Klinkhardt, in Lübeck bey den Hr. Martin
Berend Frank, in Kiel bey Hr. Schmidt, Buch
binder in der Daniſchen Straße, in Luneburg,
bey Hr. Wittneben, in Schleswig, bey Hr.

.Schmidt, in Braunſchweig, bey Hr. Johann
Enaelh. Boigts, in Rendsburg, beh Hr. Raht

jens, in Uelzen bey Hr. Sauerman, in Gluckſtadt,
bey Hr. Buchdrucker Auguſtin, und auf das
Wohllobliche Addres-Comtoir zu Copenhagen
zu haben. Sie beſtehen in folgende:

Die Reformation in Deutſchland zu Ende des acht

zehnten Jahrhunderts.
aſ oder 2 Ggr.Lireularſchreiben des Herrn Biſchofes Hay,

an die ihm untergeordnete Prediger uber die
Toleranz, oder Duldung der Lutheraner, Re
ſormirten und andern Religionsverwandten,

2 ß, oder 1 Ggr.Beytrage zur Schilderung Wiens 8 ß, oder 4 Gar.

Herrn



Herrn Hofrath von Sonnenfels Vorleſung, heraus
gegeben von Joſ.von Retzer. 3 ſo, oder i Ggr. 68

Nonnenlied auf Kayſer Joſeph den Zweyten, von

Sintenis 1 ſe, oder  8
Was iſt der Pabſt? (von Herrn Hofrath Eibel.)

4ſoder 2 Ggr
Vorſtellung an Sr. Pabſtlichen Heiligkeit, aus
denm Franzoſiſchen Manuſcript des Herrn De—

laurier: von Rautenſtrauch. aß ober 2 Ggr.
Circulare in alle Kreiſe und an die Konigl. Prager

Siadte in Betreff der Religions-Toleranz im
Königreich Boheim. Circularſchreiben des Herrn

Biſchof von Kehrens, an die Geiſtlichkeit ſeinẽt
Disoces, Entwurf eines erzbiſchoflichen Circu

larſchreibens an ſeine Biſchofe, uber die Tole
ranz der Proteſtanten in den Kayſerl. Konigl.
GStaaten. 4.ſßs oder 2 Ggr.
Warum kommt Pius der Sechſte nach Wien?

von Rautenſtrauch 4ß, oder 2 Ggr.
Hirtenbrief des Biſchofes von Verona an die Pfar

rer und Gemeinde ſeines Kirchengebietes. 2 ſo
Was iſt ein Biſchof? von Eibel. 6ß, oder 3 Ggr.
Ueber die Religionsduldung in allen Staaten und

Stadten 2 ſo,oder i Ggr.Vertheidigung der Reformation in: Deutſchland zu

Ende des achtzehnten Jahrhunderts. Mit vie
len Beyſatzen als der zweyte Theil der Reforma
tlon. Von Joſeph Kreutzenſtein. 4 ſt, vder 2 Ggr./

Ueber die Ankunft Pius des Sechſten in Wien.
Fragment eines Briefes von t. Herausge
geben von J. von Sonnenſels. 4 ß, oder aGgr.

Der dankbare Proteſtant gegen ſeinen duldenden

Kaiſer. Von J. A. v. W. 2 ſo oder 1 Ggr

E
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